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Erinnerungen an den Schießsport von 1964 bis 1979 

vom Schützenbruder Konrad Langen 
Niedergeschrieben im August 2015 

Hiermit schreibe ich aus der Erinnerung heraus meine ersten Jahre in der Schützenbruderschaft 

Rödingen nieder. Es war eine Zeit in der das sportliche Schießen innerhalb der Bruderschaft sehr 

stiefmütterlich behandelt wurde. Die alten Mitglieder hatten auf Grund Erinnerungen und Erlebnisse 

an den 2. Weltkrieg noch die Nase voll "vom Schießen". Entsprechend wurde wenig sportliches oder 

traditionelles Schießspiel betrieben. 

Freundschaftsschießen in Güsten 
Abgesehen vom traditionellen Vogelschuss der Könige und Prinzen sowie das 

Pfänderschießen wurden ein oder  zwei Mal im Jahr ein Freundschaftsschießen 

sonntags morgens in Güsten mit dem Kleinkalibergewehr (KK) durchgeführt. 

Dazu fuhren dann vier oder fünf Schützen mit dem KK-Gewehr nach Güsten 

ins Jugendheim auf dem Johannesplatz  und schössen mit den Güstener Schüt-

zen ein vorher besorgtes Abzeichen für die Uniform untereinander aus. Der 

beste Schütze von allen bekam dieses Abzeichen als Sieger ausgehändigt. Eines 

davon habe ich mit 17 Jahren  im Jahr 1968 gewonnen und trage es heute noch 

an der Schützenuniform (siehe Bild). 

Königsvogelschuss und  Pfändervogelschießen 
Der Königsvogelschuss und das Pfänderschie-

ßen wurden damals auf dem Hof des Elektro-

fachgeschäftes Peter Vaaßen, der auch ein Of-

fizier in der Schützenbruderschaft war, auf 

dem Markt ausgetragen. Dazu wurden der Kö-

nigs- oder Prinzenvogel und auch die Pfänder-

vögel auf dem Dach gegenüber der Toreinfahrt 

an einem Kasten festgeschraubt. Bei jedem 

abgeschossenen Vogel musste folglich jemand 

auf das Dach klettern und einen neuen Vogel 

aufhängen. Das war umständlich und teils auch 

gefährlich, aber es ging.  

Die Schützen standen vor Regen geschützt 

unter dem Torbogen und schossen die Vögel 

im wahrsten Sinne des Wortes vom Dach. 

Wenn einmal ein Schuss daneben ging, flog 

die Kleinkaliberkugel bis in das Feld Richtung 

Kirchherten. Unter den heutigen Sicherheitsbestimmungen berechtigterweise undenkbar. 

Schon in den Tagen vor dem Pfändervogelschießen gingen meist mehrere Schützen gemeinsam von 

Haus zu Haus in einer Straße durch das Dorf, um Listen mit jeweils 100 Losen für das Pfändervogel-

schießen zu verkaufen. Die Käufer wurden so namentlich in den jeweiligen Listen erfasst. 

Zum Ausschießen Pfändervogel-Listen wurde der jeweilige Schütze ausgelost, indem von einem 

Schützenbruder aus einem kleinen Säckchen eine knopfgroße Holzscheibe gezogen wurde. Die Holz-

scheiben waren von l bis 100 durchnummeriert, wie auch die durchnumerierten Pfändervogel-Listen. 

Der jeweilige Name des Loskäufers wurde verlesen. Wenn der Schütze nicht selbst schießen wollte, 

durfte das Pfand oder der Vogel von einem Jugendlichen der Schützenbruderschaft beschossen wer-
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den. Die einzelnen Pfänder des Holzvogels wurden als rechter Flügel, linker Flügel, Kopf, Schwanz 

und das Mittelstück als Balg bezeichnet. Es wurden jeweils 3 Schuss auf das Pfand abgegeben, wenn 

dann nicht getroffen war bekam der 4 gezogene Schütze den Geldpreis zugesprochen. 

Schützenfest Wecken am Sonntag  
Was mir bei den Schützenfesten auch immer noch in Erinnerung geblieben ist, das " Plümme Karl" 

Karl Clemens, seinerzeit wahrscheinlich auch Brudermeister, sonntags morgens um 6 Uhr allein mit 

einer Trommel durch das Dorf ging, um zu wecken. Es hieß damals, dass er der letzte war der mor-

gens um 5 Uhr aus dem Saal kam und nach einer Stunde Schlaf sich schon wieder auf die Socken 

machte zum Wecken. 

Schießsport 
Meine ersten Berührungspunkte mit dem Schießsport in Rödingen ergaben sich durch den damaligen 

Schießmeister Wilhelm Röhrbein. Der bestellte mich einfach eines Tages zu sich nach Hause und 

ließ mich mit einem Luftgewehr Marke Weihrauch mit Knicklauf und Kimme-Korn auf eine 12er 

Luftgewehrscheibe schießen, welche auf einem Tor im Innenhof angebracht war. Das machte mir  

sehr großen Spaß und wir wiederholten dies wöchentlich, meist noch mit anderen Jugendlichen zu-

sammen. 

Höhepunkt im Jahr war dann immer Fronleichnam, wenn wir Jugendlichen beim Vogelschießen mit 

dem Kleinkaliber-Gewehr auf die Pfänder schießen konnten. Dann waren wir immer froh, wenn der 

aufgerufene Schütze nicht anwesend war und der Schießmeister uns erlaubte zu schießen. Es gab 

meist ein großes Gerangel, weil jeder einmal mit dem "richtigen Gewehr" schießen wollte. Der 

Schießmeister gab dann vor in welcher Reihenfolge wir schießen durften. 

Zwischenzeitlich waren wir so alt geworden, 

dass wir Wettkämpfe mit anderen Vereinen 

ausgeschossen haben. Dafür musste aber 

regelmäßig trainiert werden, um bei den 

Vergleichskämpfen "mithalten" zu können. 

Von mir wurde ein Kartoffellager bei 

Matthias Wego in der Krummen Eiche aus-

findig gemacht. Da das Kartoffellager die 

meiste Zeit des Jahres nicht gebraucht wurde, 

hat Herr Wego uns erlaubt, dies als Trai-

ningsraum zu nutzen. Wir mussten die 

Scheibenzuganlage bei jedem Training auf-

bauen und nach dem Training wieder abbau-

en. Der musste immer wieder frei sein, wenn  

Herr Wego das Lager für andere Zwecke 

nutzen wollte. Aber wir waren froh eine 

Trainingsmöglichkeit gefunden zu haben.  

Dazu muss auch noch erwähnt werden, dass 

dem Schießsport in der Schützenbruderschaft 

nicht viel Bedeutung beigemessen wurde. 

Munition und Scheiben durften nur sehr sparsam gebraucht werden. Die gebrauchten Scheiben wur-

den immer wieder so übereinandergelegt, dass die Einschusslöcher nicht mehr zu sehen waren. Um 

diese dann nochmals zu beschießen und zwar so lange bis sie so zerschossen waren, dass man sie nur 

noch wegwerfen konnte. Die Munitionskosten waren auch häufiger Streitpunkte bei Hauptversamm-

lungen. Wenn im Rahmen der Kassenprüfungen auf der Versammlung die Munitionskosten aufge-

führt wurden. Damals kosteten 1.000 Schuss Luftgewehrdiabolos ca. fünf DM. Oft kamen Einwände 
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der älteren Generation "Wie oft und wie viel wollt ihr denn schießen? Mit 1.000 Schuss Munition 

müsst ihr doch Jahre auskommen!" Um den immer wiederkehrenden Vorwürfen aus dem Wege zu 

gehen, haben die Wettkampfschützen ihre Munition selbst gekauft und bezahlt. Damals war es bei 

den Wettkämpfen auch noch üblich, dass auf jedem Schießstand den Gastschützen die Munition zu 

Verfügung gestellt wurde. Dies glich sich aber normalerweise aus, da es auf den Schießständen der 

anderen  Bruderschaften genauso gehandhabt wurde. In Ermangelung einer Rödinger Schießstätte, 

mussten wir also selbst die eigentlichen Heimkämpfe auswärts schießen,  so dass wir damals nur 

Auswärtskämpfe hatten. Bei Heimkämpfen mussten wir als eigentlicher Gastgeber also eigene Muni-

tion für uns selbst, aber auch für die Gegner mitnehmen. 

Schießstände in früheren Zeiten 
Einige Erinnerungen an Schießstände lohnt es sich zu erwähnen, weil die meisten heutigen Schützen 

sich diese "Möglichkeiten des Schießens" nicht vorstellen können. Auch den meisten anderen Bru-

derschaften ging es nicht viel besser als uns. Auch diese hatten oft Schwierigkeiten ihrem Hobby 

nachzugehen. Wie zum Beispiel in Lich-Steinstraß. Dort haben wir auf der Empore, die obere Zu-

schauertribüne, der Turnhalle geschossen. Auch die dortigen Schützen mussten die 2 Schießstände 

vor jedem Schießen aufbauen und nach dem Schießen wieder abbauen. Da die Wettkämpfe nach Ab-

sprache der Schießmeister der einzelnen Bruderschaften immer abends ausgetragen wurden, haben 

natürlich zeitgleich andere Sportvereine in der Turnhalle trainiert. Dann konnte es vorkommen, dass 

abgesehen von Lärm beim Fußballspielen oder anderen Sportarten sogar das Schießen unterbrochen 

werden musste, weil ein Ball von unten hochgeschossen wurde und über die Schießbahnen hoppelte. 

Das Schießen wurde dann kurzerhand unterbrochen, der Ball wurde einfach wieder runtergeworfen 

und das Schießen ging weiter. Das konnte ohne weiteres mehrere Male pro Wettkampf passieren. 

Oder Wettkämpfe in Koslar: Da wurde bei einem Schützen, ich meine der hieß Wiesler, hinten aus 

dem Stall nach außen in den Garten geschossen. Er hatte da einige Zuganlagen installiert, die draußen 

an Holzpfählen befestigt waren. Das Schießen war dadurch erschwert, dass immer ein leichter Wind 

wehte, der die leichten Luftgewehrkugeln aus der Schussrichtung wehte, so dass kein genaues Schie-

ßen möglich war. Wenn es aber regnete, war das Trefferbild noch schlechter und zusätzlich kamen 

die beschossenen Scheiben durchnässt zurück, was das Auswerten der Schüsse erschwerte. Damals 

wurden noch 3 Schuss auf die etwas größeren 12er Scheiben abgegeben und mit den damals ge-

bräuchlichen Knicklaufgewehren war ohnehin keine so hohe Präzision wie heute möglich. 

Für die Rödinger Schützen änderte es sich, als sich mit 

dem damaligen Gastwirt und Saalbetreiber Hoer eine 

Vereinbarung zur Nutzung des "Löwenkeller" als Trai-

ningsort getroffen wurde. Dies jedoch auch mit der 

Maßgabe, dass die Zuganlagen nach jedem Training 

wieder abgebaut wurden, so dass ihm keinerlei Nachtei-

le durch die Nutzung entstehen. Später wurde die Ver-

einbarung sogar dahingehend erweitert, dass wir auch 

Wettkämpfe im Saal austragen konnten. Wenn der Saal 

nicht gebraucht wurde, durften wir Tischreihen aufset-

zen und darauf die Zuganlage aufbauen. Auf diese Art 

und Weise hatten wir unsere ersten Heimkämpfe, wenn 

auch mit Aufwand für das Aus- und Abbauen der 

Schießanlagen. 

Auf Grund der provisorischen Schießstände die wir im-

mer benutzten und der immer stärkeren Nachfragen der 

Jugendlichen im Schießsport, wurde eines Tages in der 

Rödinger Bruderschaft der Beschluss gefasst eine 
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Schießhalle zu bauen. Dazu stellte die Pfarrgemeinde Rödingen ein Teil des Pfarrgartens zu Verfü-

gung. Die Bauarbeiten wurden von den Schützen überwiegend in Eigenleistung erbracht und so 

konnte der Schießstand nach mehrjähriger Bauarbeit 1976 eingeweiht werden. 

Arnold Blankenheuer Pokalschießen 
Da es damals schon Bruderschaften gab, die ein Wett- und Pokalschießen veranstalteten, konnten wir 

das auch in dem neuen Schießstand der Bruderschaft angehen. Wir nannten es damals das "Arnold 

Blankenheuer" Pokalschießen. Dazu wurden befreundete Bruderschaften schriftlich (siehe Anlage) 

oder mündlich eingeladen. Auch die Mitglieder der Bruderschaft durften damals mitschießen. Als 

Preise wurden Pokale gekauft und Urkunden ausgegeben. Für Sachpreise ging ich in die Geschäfte 

des Dorfes und bat um Sachspenden. Daher kam es dann dazu, dass Schnaps, Kekse oder sonstige 

Lebensmittel als Preise ausgegeben wurden. Pokale und Sachpreise wurden im Schießstand auf einen 

Tisch gestellt, die Preise wurden ausgeschossen und am selben Abend noch an die Sieger(siehe An-

lage)  ausgegeben. 

          

  



St. Sebastianus- Schützenbruderschaft Rödingen e.V. 
gegründet 1433 

 

 

Erinnerungen_Langen_20151115.docx                  www.schuetzen-roedingen.de/ Seite 5 von 5 

 

         


